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Von König Artus zu König Ludwig

Le Goff, Jacques. Ludwig der Heilige. Stuttgart: Klett-Cotta, 2000. 
geb. xvi + 996 S. + 12 Bildtafeln, DM98,-.

Der Mediävist Jacques Le Goff, einer der bedeutendsten Historiker 
Europas, hat in seiner monumentalen Biographie Ludwig der Hei­
lige König Ludwig IX. von Frankreich mit König Artus verglichen: 
“Sogar der Kreuzzug [...], der ihn in ein doppeltes Desaster stürzte, 
hat das Bild des Königs bereichert und dem Prestige seines König­
reichs gedient. Er war noch heroisch, ehe er endgültig utopisch wur­
de. Genau wie das Abenteuer König Artus’, vom Zeitgeist überholt, 
nur mit dem Tod des Königs enden konnte, konnte der Kreuzzug, 
als er der zeitgenössischen Mentalität nicht mehr entsprach, nur mit 
einem heldenhaften Tod enden: dem Tod des heiligen Ludwig” (620). 
“Für die Nachwelt sollte er der letzte große Kreuzfahrer bleiben. 
Nach ihm war das Abenteuer zu Ende. Seine Feldzüge sind für das 
Kreuzzugsunternehmen, was König Artus’ Tod für die große Epo­
che des höfischen Romans bedeutet: Eine Heldendämmerung, die 
gleichsam selbstvernichtende Apotheose einer Grablegung. Der hei­
lige Ludwig besitzt die doppelte Größe eines nicht mehr zeitgemä­
ßen Kreuzfahrers, der ein heroisches Abenteuer beschließt und ei­
ne nostalgische Utopie eröffnet -  am Wendepunkt einer realen, aber 
vergangenen Geschichte und einer imaginären, die in der Zukunft 
geschrieben steht” (688).

Uber diesen Vergleich, der vor Le Goff noch keinem Histori­
ker eingefallen war, kann man sich aus verschiedenen Gründen wun­
dern. Vor allem aus diesem Grund: Zwar galten beide Herrscher als 
ideale Könige und als Vorbilder der Ritterschaft; aber Artus ist eine 
Sagengestalt, ein Mythos, erfunden von Dichtern, ohne geschichtli­
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che Existenz, während Ludwig IX., der berühmteste der Kapetin- 
ger-Dynastie, so gewiß gelebt hat wie Napoleon I. oder De Gaul­
le. Trotzdem spricht Le Goff über Artus, als sei er eine historische 
Persönlichkeit, während er beim Nachdenken über Ludwig IX. die 
Frage stellt: “ Hat Ludwig der Heilige existiert?” Historiker müssen, 
das erfordert ihr Beruf, skeptisch sein. Le Goff ist besonders skep­
tisch. Mit dem Realismus seiner provokanten Frage erweckt er für 
einen Augenblick den Eindruck, als gehöre er zu jenen, die Aufse­
hen erregen mit Behauptungen wie William Shakespeare oder Jesus 
von Nazareth habe nicht gelebt.

Als Le Goff 1981 einen Aufsatz veröffentlichte mit der Über­
schrift “ Saint Louis a-t-il existé?” , war das der Beginn seiner For­
schungen über Ludwig IX., die entmythologisierend und dekon- 
struktionistisch eine Antibiographie intendierten. Haben die frühen 
Viten über den heiligen Ludwig “ nur das Modell eines Königs, den 
Typus eines Heiligen entworfen, oder hat es eben diesen König, eben 
diesen Heiligen gegeben?” (277). Le Goff unterzieht die zeitgenössi­
schen Quellen einer strengen Ideologiekritik. Am höchsten wertet er 
Das Leben des heiligen Ludwig von Jean de Joinville, da es nicht aus 
der Interessenperspektive der klerikalen Hagiographen geschrieben 
ist, sondern mit den Augen eines Laien, der Ritter, Seneschall und 
durch viele Jahre nächster Gefährte und Freund Ludwigs war. Von 
diesem glaubwürdigen Zeugen, der fast ausschließlich das erzählt, 
was er selbst erlebt hat, vernehmen wir vor allem die menschlichen 
Züge König Ludwigs: seinen Humor, sein lautes Lachen, seine Lie­
be zu Armen und Kranken, seinen Gerechtigkeitssinn, seine Wahr­
heitsliebe, seine Redlichkeit selbst dem sarazenischen Feind gegen­
über, aber auch seine Charakterfehler, die Joinville dem König gele­
gentlich freimütig vorhält.

Von Joinvilles Buch sagt Le Goff: “ Es ist das erste Mal, daß 
ein Laie ein Heiligenleben schreibt” (419). Das stimmt nicht. Schon 
hundert Jahre früher, um 1210, verfaßte Snorri Sturluson die Ge­
schichte des heiligen Olaf. Wolfram von Eschenbach machte um 
1220 den heiligen Wilhelm von Aquitanien, einen Paladin Karls des 
Großen, zum Helden seines Romans Willebalm, um zu zeigen, daß 
ein Fürst auf Erden ein Fürst im Himmel werden kann. Rutebeuf,
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der 1285 starb, schrieb Das Leben der heiligen Maria von Ägypten 
und Das Leben der heiligen Elisabeth von Thüringen. Zweifellos ist 
Joinvilles Buch, das wegen seines lebendigen Stils in die französi­
sche Literaturgeschichte einging, wegen seiner Offenherzigkeit noch 
heute eine lohnende Lektüre.

Das Resultat von Le Goffs Untersuchungen ist, daß so gut wie al­
les, was über den heiligen Ludwig überliefert ist, uns einen Zugang 
zu dem wirklichen Menschen ermöglicht. Der Historiker bringt uns 
Ludwig nahe: den Sohn, Bruder, Ehemann und Familienvater von elf 
Kindern; den gerechten Richter, den tapferen Krieger, den Friedens­
stifter; den Bibelleser und Beter; den Gründer und Bauherrn; den 
Staatsmann und Reformer des Königreichs, das unter seiner Herr­
schaft eine europäische Großmacht wird; sein Verhalten zu Ket­
zern, Juden, Moslems und Mongolen; seine Beziehungen zur Kir­
che und zu den Bettelorden, zu Kaiser, Papst, Bischöfen und anderen 
Herrschern; seine Krankheiten, sein fröhliches Wesen; aber auch sei­
ne Fehler und verhängnisvollen Entscheidungen. Le Goff verhehlt 
nicht, daß er diesen liebenswürdigen König bewundert. So viel Gu­
tes wie über Ludwig kann über Artus nicht gesagt werden. Und 
während Artus’ Persönlichkeit und Taten ein Produkt dichterischer 
Phantasie sind, erkennen wir Ludwigs Persönlichkeit und Taten als 
wissenschaftlich gesicherte historische Realität.
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